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Fast ein Bad Dürrheimer Ehrenbürger 
Warum ha t ein so bedeutender Künstle r wie Han s Tho ma eine Postkarte für das 
hiesige Kinderso lbad geze ichnet? Ga nz ein fac h: H a ns Tho ma wohnte ö fters in der 
Dürrheimer "Vill a Lui e', einem christlich en Erho lungsheim an der Huberstraßei . 
Mit deren Bes itze r, dem Ehepaa r H echt, ha n e er sich bereits in seiner Ka rl sruher 
Z eit ange freundet. 

Ha usherr Geheimrat Dr. M o ri z H echt, Präs ident des Sta tistischen La ndesa m­
tes in der badi schen La ndesha uptstadt, e rl edigte da ma l vieles für H ans Th o ma und 
wurde da für mit origina len Bildern und Gra fiken rege lrecht entlohnt: Ehefra u Claire 
Hecht durfte mitunter soga r ein Bild ihrer Wa hl im Ateli er des Künstl e r a ussuchen. 

Als der Künstl er im Ja hr 1911 einige Wochen mit der Familie seines Schwie­
ge rsohnes in Bad Dürrheim weilte, lernte e r auch die vorzügliche ges undheitliche 
Wirkung der So lbäder ge rade a uf Kinder kennen; dankba r re vanchierte er sich und 
entwarf für das Kindersolbad eine spez i­
e ll e Postka rte. 

Da bei spielte fre ili ch a uch eine Ro l­
le, dass e r mit der Großherzogin Luise2 

gut beka nnt wa r, di e das Kinderso lbad 
initiiert han e. Gerade der heiße Sommer 
jenes J a hres scheint ihm besonders 
behagt zu ha ben. ach dem Frühstück 
etzte er sich a uf eine Bank im Kurpa rk 

und hielt di e a ufgeschlagene Z eitung vo r 
sich, um zu igna li sieren, dass diese Ba nk 
besetzt se i. 

Am .1 9 . Juni 192 1 schrieb der M eis­
ter a n die in Bad Dürrheim zur Kur wei­
lende Ma lerin Berta Zürcher a us Bern 3: 

"Es hat mir in Bad Dürrheim auf 
der weiten Hochebene m it dem so wun­
derblauen Himmel sehr gefallen. Es war 
auch so schön heiß, und ich habe fast 
nichts getan, als den ganzen Tag herum­
gelungert. Seltene, sogenannte maleri­
sche Mo tive gibt es gerade nicht in Dürr­
heim; es sind gro ße Eindrück e, die man 

Hans Thoma im Jahre 1911, 
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nicht nur so abmalen kann. Ich will Ihnen einen solchen Eindruck verraten, den 
man freilich nicht malen, ulld auch nicht beschreiben kann. Man müßte alle 
Künste, wie Gott sie uns gegeben hat, zusammenfassen, wenn man diesen Eindruck 
beschreiben oder deuten will. Es kann am besten sein, iedes behält solche Eindrücke 
für sich und bezieht sie direkt vom lieben Gott selber. Sie sind billig zu haben. 
Gehen Sie eil1mal in einer dunklen, sternenklaren acht auf die Wiese vors Haus 
hinalls, um fre ien Horizont zu haben. Dann heben Sie Ihre Augen auf zu den 
Sternen, die ich noch nie so groß und klar gesehen habe als in einer Hochsommer­
mitternacht al/ f der Hochebene bei Diirrheil1l. Es war mir so, als stünde ich allein 
zwischen den Sternen, als spräche die Herrlichkeit Gottes gleichmäßig verständlich 
Zll den Sternen und zu mir. Gott ist all-gegenwärtig und vermag sich uns überall zu 
offenbaren. Aber man gedenkt gerne des irdischen Orts und der Zeit, wo er dies 
getan hat. So denke ich immer Gli Dürrhei11l und an seillen großen Sternenhimmel, 
den mir Gott gezeigt hat. " 

" irgendwo ha be ich chö nere Silberdisteln gesehen", so ll H a ns Thoma 
se inem Marxzeller Ta chbarn, dem Rev ierfö rster Ei eIe, ge randen haben, "a ls im 
Berna uer Tal und - in Dürrheim "4. Und a uf se inem Selbstbildnis " Im achtzigsten 
Ja hr" (1919) fasst er mit pitzen Fingern ei er linken Hand den Stengel diese Pflanze. 

Ein Leben für die Kunst 
Hans Tho ma, geboren a m 2. Oktober J 839 in Bem a u im Schwarzwald, stammte 
aus einfachen Verhä ltnissen. Sein Vater Franz Joseph (1794- 1855) war gelernter 
Müller und arbe itete a ls H o lza rbei ter im Schwarzwald, seine Mutter Rosa (1804 
bis 1897) geb. Maier a u einer Mel1Zen chwa nder Kunsthandwerkerfa milie. 

Seine Lehren a ls Lithogra ph und Anstreicher in Basel, da nn a ls Uhrenschild ­
maler in Fu rrwa ngen, brach er kurzerhand a b. AutOdidaktisch ve r uchte er sich in 
Malen und Zeichnen, bevor er 1859 von der Croßherzoglichen Kunstschul e in 
Ka r! ruhe a ufgeno mmen wurde . Seine Studien -unter anderem bei Joha nn Wilhelm 
Schirmer, einem Vertreter histOris ieren der idea ler Landschaftsma lerei - schl oss 
Th oma im Jahr 1866 ab und gi ng nach ufentha lten in Basel und Düsseldo rf 
zusammen mit OttO cholderer zwei Ja hre später nach Pa ri , wo ihn besonders die 
Werke Cu tave Courbets und die Arbeiten der Barbizon-Schule beeindruckten. 

Haus Hecht (links) im Jahr 1934, 
früher "Villa Luise". 
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1870 wandte er sich schließlich nach 
München, der dama ligen Kun sth a upt­
stadt Deut chlands. Er freundete sich 
während diese r Zeit mit Arnold Böcklin 
a n und näherte sich mit Joha nn SperI, 
Ka r! H agemeister, Wilhelm Trübner und 

a rl Schuch dem Leibl -Kreis. 1877 hei­
ra tete er die Blumen- und Stilllebenma­
lerin Cella ß erteneder, ließ sich mit ihr 
ein Ja hr pä ter in Frankfurt a m Main 
nieder und na hm zu den Kün d em de 
Kro nberge r Malerkolonie Kontakt a ufS. 



Mit der Ausstellung im Münchner 
Kunstverei n 1890 begann seine eigentli ­
che Karriere. Der na mhafte Kunsthi sto­
riker H enry Thode machte Person und 
Werk deutschl andweit beka nnt, so da s 
ihn 1899 die Ka rl sruher Kunsthalle zum 
Direktor und die Kunstakademie zum 
Professor beri ef und er zu einem der 
angesehensten Ma lern des Landes, ja 
zum In begriff deutscher Art und Kunst 
wurde. 

Als seine besten und a uthentischs­
ten Werke gel ten eine Landschaften 
(Ansicht von Laufenburg, Das Albtal im 
Schwarzwald, Mainlandschaft), d ie Po r­
trä ts seiner Freunde und Angehörigen 
sowie seine Selbstbildnisse . Nicht mehr 
überzeugen können dagegen heute di e 
o ftma ls grotesk überzeichneten, di e rea­
listi schen und mythologisch-religiö en 
sta rk von Böck lin beeinflussten Darstel­
lungen. 

Sein Förderer H enry Th ode sti li- Postkarte für das "Kindersolbad". 
sierte Thomas Werk zu einer Verkörpe-
rung na tiona ler Identitä t, womit der späteren Vereinnahmung durch di e nationa l­
sozia listische Kunstkritik der Boden bereitet wurde. Dem Vorwurf, T homa ha be 
sich einer bewusst po liti schen Darste llungsweise bedient, kann ma n sicher wider­
sprechen. Er hat sich a ls kleiner Mann versta nden, der se in Deutschtum nicht 
gegen Engländer und Franzosen absetzen wollte. 

Dass er im Jahre 1913, zwanzig Jahre vor der " Machtergreifung", einem 
se iner Wota ne "Tho rs H ammer ", ein Ha kenkreuz, a uf den Brustpanzer ma lte, 
macht ihn ind es nicht zum Na ti o na lsozia listen. Adolf Hitl er ha t seine Werke 
spä ter sehr geschätzt und 23 Bilder de Malers für die gepla nte "Führersa mmlung" 
in Linz a nkaufen lassen. Gegen die Vereinnahmung seiner Werke durch die atio­
nalsozialisten konnte sich Thoma nicht mehr wehren. Er starb am 7. ovember 
1924 in Ka r! ruhe und wurde auf dem do rtigen Hauptfriedhof beigesetzt. 
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Anmerkungen 

I H inrer dem H a u srand der Wenne rhof. 
2 Großherzog Friedrich ha rre Thoma wohl 

überreder, na h Ka rls ruhe zu kommen. 
3 Briefe von H ans Thoma an Frauen, hera us-

gegeben von j.A. BERI I'C,CR, Srurrga rr 1936. 
4 S I ·. ~N · SClINHD ER . ROl IIENßII LU\ 1969: 

Bad Dürrheim . Weg und Z ie l, Karl sruhe, 
. 304. 

5 Eine Zeirlang wohnre be i ihm de r Schrift­
src ll er JlIlills La ng behn, Auror des Buches 
I~ el/lbralldt als Erzieher, "eine e zenrri­
sehen Dokumcnrs a us Pa nik , Anrimodern irär 
und nariona li sri schem Berufungswah n" , 
so .I OACHL\I . FeST 1973 : Hirle r - Eine 
Bi ographie, Frankfurr am Main, . 139. 
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